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Re- Education oder Entertainment?
Der Wiederaufbau der Paderbomer Filmtheater 1945-1950 und die

Kulturpolitik der Britischen Militärregierung in Deutschland (Teil 1)
von Donate Strathmann

Spiegelt der Wiederaufbau der Filmtheater in Paderborn nach dem 2 . Weltkrieg eine für die
britische Besatzungszone typische Entwicklung ? Wie verlief diese im Vergleich zur amerikani¬
schen und französischen Zone , wie im Vergleich zur sowjetischen Zone ? Dieser Aufsatz be¬
schäftigt sich mit dem Wiederaufbau der Filmtheater in Paderborn und ihrem Programm wäh¬
rend der britischen Besatzungszeit (1945-49) . Es ist schwierig , die Repräsentativität der am
Paderbomer Beispiel durchgeführten Untersuchung zu beurteilen , ohne vergleichende Unter¬
suchungen für weitere Städte der britischen oder der beiden anderen Westzonen durchgeführt
zu haben . Die vorliegende Literatur gibt für den Bereich des deutschen Nachktiegskinos keine
Beispiele anderer Städte . Darüber hinaus waren der Film allgemein und besonders der na¬
tionalsozialistische deutsche Film bisher kaum Gegenstand historischer , sondern vielmehr so¬
ziologischer und publizistischer Untersuchungen , was die Bewertung der Paderbomer Ent¬
wicklung erschwert . Versucht werden soll jedoch eine Antwort auf die Frage , ob und inwieweit
der Anspruch der britischen Kulturpolitik für Deutschland mit der Realität vor Ort in Einklang
stand.

1.0 Die Organe der Alliierten Militärregierung nach 1945
Mit der bedingungslosen Kapitulation der deutschen Wehrmacht am 8 . Mai 1945 hatten die
Alliierten ihr Kriegsziel erreicht . Zugleich konnte eine Reihe lange vorbereiteter Gesetze und
Erlasse der Alliierten im besetzten Deutschland in Kraft treten. 1 Nach der Berliner '

Erklärung
vom 5 . Juni 1945 übernahmen die Alliierten die oberste Regierungsgewalt und schrieben die
Aufteilung Deutschlands in vier Zonen fest . Sie beanspruchten das Recht , durch ihre Vertreter
Proklamationen , Befehle , Gesetze , An - und Verordnungen in Deutschland zu erlassen . Die
Siegermächte übten somit die ihnen völkerrechtlich zustehende militärische Besatzungshoheit
aus und zugleich durch die Berliner Erklärung die Staatshoheit in den genannten Funktionen.
Repräsentiert wurden die Regierungen der USA , der Sowjetunion , Großbritanniens und Frank¬
reichs durch die obersten Kontrollbehörden , an deren Spitze jeweils der Militärgouvemeur als
Leiter der Kontrollkommission stand . Diese gliederte sich nach sachlichen Kriterien in ver¬
schiedene Hauptabteilungen . Für die Westzonen erlangte die Information Control besondere Be¬
deutung . Ihr Aufgabengebiet war die Überwachung des Nachrichtenwesens , inbegriffen die
Kontrolle von Presse , Literatur , Theater , Rundfunk , Schallplatten - und Filmproduktion . Am 30.
August 1945 konstituierte sich der AlliierteKontrollrat , bestehend aus den Oberbefehlshabern der
vier Zonen , der für alle ganz Deutschland betreffenden Fragen zuständig war . Die vom Kon¬
trollrat erlassenen Proklamationen , Gesetze und Verordnungen galten , im Gegensatz zu denen
der zonalen Militärregierungen , für alle vier Zonen.

Vgl. Peter PLEYER, Deutscher Nachkriegsfilm 1946-1948 , Münster 1965 , S. 17f.
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1.1 Die Filmgesetzgebung in den westlichen Besatzungszonen
Die u .a . die Filmproduktion betreffende Gesetzgebung der Westalliierten hatte schon vor
Kriegsende eingesetzt : Bereits am 24 . November 1944 war das Gesetz Nr . 191 betreffend die Kon¬
trolle über Druckschriften , Rundfunk , Film , Theater und Musik und Untersagung der Tätigkeit des Reichsmi¬

nisteriums für Volksaufklärung und Propaganda erlassen worden. 2 Mit der Besetzung Deutschlands

trat es in Kraft und untersagte Herstellung , Veröffentlichung , Vertrieb , Verkauf , gewerblichen
Verleih und Vorführung von Spielfilmen aller Art , sämtliche Tätigkeiten in Filmtheatern , Ate¬
liers, Laboratorien und Verleihstellen sowie die Tätigkeit des Reichsministeriums für Volksauf¬

klärung und Propaganda (RMVP ) .3 Am 12 . Mai 1945 wurde die zugehörige Durchführungsver¬
ordnung , die Nachrichtenhontrollvorschrift Nr . 1 (NKV l) 4 erlassen . Diese erlaubte die genannten
Tätigkeiten , jedoch nur mit schriftlicher Genehmigung der jeweiligen zonalen Militärbehörden.

Jede Filmkopie benötigte nun einen Vorführungsschein , und außerdem mußte jeder Filmverlei-
her oder Vorführer von der Militärbehörde registriert und zugelassen werden . Damit waren die
rechtlichen Grundlagen für Wiedereröffnung , Wiederaufbau und Neubau von Kinos , für die

Gründung neuer Vetleihfirmen und den Neuaufbau der Filmproduktion in den Westzonen

gegeben . Die NKV 1 bildete die Grundlage für die Arbeit der Kontrollbehörden und wurde

entsprechend den Erfahrungen aus deren praktischer Arbeit in den folgenden Jahren von den
zonalen Militärregierungen ergänzt und präzisiert oder ersetzt . So wurde am 3 . Oktober 1947
die NKV 1 in der Bizone durch die NKV 35

6

ersetzt , die die alte Vorschrift teils lockerte , teils

präzisierte : Sie erlaubte Personen , die aufgrund des Gesetzes für Befreiung vom Nationalismus und
Militarismus (Entnazifizierungsgesetz ) vom 5 . März 1946 als sogenannte

‘Mitläufer ’ oder ‘Entla¬

stete ’ eingestuft worden waren , ohne Genehmigung Spielfilme zu verarbeiten und zu kopieren,
was den Wiederaufbau der Filmindustrie wesentlich erleichtern sollte . Die NKV 3 führte auch
aus , was in Presse , Funk , Film , Tonaufiiahmen und in öffentlichen Veranstaltungen nicht pro¬
pagiert werden durfte . Abschnitt 6 untersagte Veröffentlichungen , die

,,a) fu Unruhen oder fum Widerstand gegen die Militärregierung aufstacheln , die Besatfungstrup-

pen gfährden oder die militärische Sicherheit auf andere Weise bedrohen ; b) die ehemals national¬

sozialistische oder verwandte ‘völkische ’ Gedanken , wie f .B . die Rassentheorie und den Rassenhaß,

oder faschistische oder undemokratische Anschauungen verbreiten oder den Militarismus , Panger-

manismus oder den deutschen Imperialismus fördern ; c) einen böswilligen Anpfiff auf die Politik

oder das Personal der Militärregerung darstellen oder darauf ab fielen , die Eintracht unter den

Alliierten fu zerstören , oder dafu angetan sind , das Mißtrauen und die Feindseligkeit der Bevöl¬

kerung gegenüber den Besatfungsmächten hervorfurufen ; d) die Bevölkerung auffordem , den von

der Militärregerung ergriffenen demokratischen Maßnahmen Widerstand entgegenfusetfen.
' *

Gemäß der Absicht der Briten , deutsche Stellen im Rahmen der Erziehung zur Demokratie
an der Verwaltung zu beteiligen und den Deutschen ein Mitspracherecht bei Entscheidungen

2 Gesetz Nr .191, Amtsblatt der MilitärregierungDeutschland, Amerikanische Zone (Military GovernmentGafette,
Gemany ) , IssueA, vom 1 .6 . 1946 , S . 53.

3 Vgl . ebd.
4 Ebd . S . 54.
5 Nachrichtenkontrollvorschrift Nr .3, veröffentlicht im Amtsblatt der Militärregierung Deutschland, Ameri¬

kanische Zone {Military GovernmentGafette , Germany) , Issue F vom 31 .10.1947 , S. 14f.
6 Ebd . S . 15, zitiert nach PLEYER , S. 21.
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der Nachtichtenkontrollbehörden einzuräumen , wurde durch die Verordnung Nr .1097 am 15.
Oktober 1947 die Gründung eines beratenden Ausschusses für das Lichtspielwesen beschlos¬
sen . Dieses Gremium setzte sich zusammen aus Vertretern von Filmschaffenden , Filmver- und
Endeihern , Filmproduzenten und Allgemeinheit sowie mindestens einem Vertreter des Erzie¬
hungswesens . Der Ausschuß hatte beratende Funktion bei der Erteilung und Entziehung von
Lizenzen für Hersteller und Verleiher von Filmen , bei der Verteilung des knappen Materials und
bei allen anderen Fragen , die nicht ausdrücklich allein der britischen Militärregierung Vorbehal¬
ten waren . Allen (westlichen ) Besatzungsmächten war daran gelegen , eine Monopolisierung der
neu entstehenden deutschen Filmindustrie zu verhindern . Sie untersagten daher durch die Ver¬
ordnung Nr . l zum Gesetz Nr .568 am 8 . März 1948 jeden engen wirtschaftlichen Zu¬
sammenschluß zwischen Unternehmen der verschiedenen Branchen der Filmindustrie (Produk¬
tions - , Verleih - , und Vorfühtungsunternehmen ) . Außerdem wurde die Zahl der Kinobetriebe,
die einem Besitzer gehören durften , je nach der Größe des Einzugsgebietes begrenzt.

Das erklärte gemeinsame politische Ziel der Alliierten war laut Potsdamer Abkommen vom
2 . August 1945 die demokratische Umerziehung der Deutschen.

„Er ist nicht die Absicht der Alliierten, das deutsche Volk %u vernichten oder %u versklaven. Die
Alliierten wollen dem deutschen Volk die Möglichkeit geben, sich darauf vor̂ ubereiten, sein Leben
auf einer demokratischen undfriedlichen Grundlage von neuem wiederauf̂ ubauen. Wenn die eige¬
nen Anstrengengen des deutschen Volkes unablässig auf die Erreichung dieses Zielesgerichtet sein
werden, wird es ihm möglich sein, %u ggebener Zeit seinen Platŝ unter den freien undfriedlichen
Völkern der Welt ein^unehmen. (.. .) Die endgültige Umgestaltung des deutschen politischen Lebens
auf demokratischer Grundlage und eine eventuelle friedliche Mitarbeit Deutschlands am internatio¬
nalen Leben sind vongbereiten. ‘9

In diesem Sinne erließ der Kontrollrat am 25 . Juni 1947 die Direktive Nr .55, die den Aus¬
tausch von Druckschriften und Filmen im Interzonenverkehr zwar erlaubte , jedoch so vage
formuliert war , daß die Oberbefehlshaber der Zonen Filme jederzeit verbieten konnten. 10 Die
Filmproduktion betreffend wurde ein Austausch von Ost - und Westfilmen im Verhältnis 1 :1
vereinbart . Für jeden Westfilm , der in der sowjetischen Besatzungszone (SBZ) zugelassen wur¬
de , mußte eine Produktion der Deutsche Film A .G . (Defa ) in den Westzonen zugelassen wer¬
den und umgekehrt. 11 In der Praxis wurde ein solches Gleichgewicht nicht in vollem Umfang
erreicht . Bis Ende 1949 wurden 17 Produktionen der Defa im Westen gezeigt , umgekehrt je¬
doch 20 Filme aus westdeutschen Ateliers in der . SBZ . Die Direktive Nr .55 konnte nicht be¬
rücksichtigen , daß sich die Zahl der produzierten Filme , die im Juni 1946 noch etwa gleich
gewesen war , sehr bald stark auseinanderentwickeln würden und daß dann ein großer Teil der
Westfilme von vornherein keine Chance haben würde , auch in der SBZ zur Aufführung zu
kommen . Die Produktion der Defa entwickelte sich bedeutend langsamer als die der freien
Filmwirtschaft in den Westzonen . Die Produktion der Defa stieg von 3 Filmen 1946 über 4

7 Verordnung Nr .109, Amtsblatt der MilitärregierungDeutschland , Britisches Kontrollgebiet, Nr .21 , S. 606.
8 Anordnung Nr .l , Amtsblatt der MilitärregierungDeutschland , Amerikanische Zone , Issue I vom 16 .3. 1948,

S. 16.
9 Zitiert nach Michael G .M . ANTONI , Das Potsdamer Abkommen - Trauma oder Chance?, Berlin 1985,

S. 341 f.
10 Direktive Nr . 55 , Amtsblatt des Kontrollrates in Deutschland , Nr .16, Berlin 1947 , S. 286.
11 Vgl. Alfred BAUER, Deutscher Spielfilmalmanach1929-1950 , Berlin 1950 , S . 681.
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Filme 1947, 8 Filme 1948 auf schließlich 12 Filme 1949 . In diesem Zeitraum entstanden in den
Westzonen 1946 1 Film , 1947 6,1948 21 Filme und 1949 56 Filme.

Der 1945 gebildete Alliierte Kontrollrat griff erst 1947 in die Filmgesetzgebung ein, nach¬
dem zonal die Kontrolle des Filmwesens , besonders der Filmproduktion , bereits umfassend und
teils sehr unterschiedlich geregelt war . Der Kontrollrat hatte keinerlei Interesse an einer zentra¬
len Filmproduktion für alle Zonen , in der man die Gefahr des Wiedererstehens des Ufa-

Monopols sah.

„In Deutschland befanden sich während des NS -Regimes die großen Produktionfirmen wie Ufa,
Terra , Bavaria usw . im Besitzprivater , wenn auch vom Staat unterstützter Konzerne ; daneben gab

es kleinere , selbständig Produzenten , die unabhängig wn ff °ß en Konzernen Filme herstellten.

Allerdings unterstanden die dramaturgischen Abteilungen aller - auch der kleinsten - Firmen di¬

rekt der ‘
Reichsfilmkammer

’ und dem ‘Ministerium für Volksaufklärung und Propaganda
’ und

wurden von diesen Instanzen ständig kontrolliert .
“I2

Am 19 . Dezember 1947 erließ der Kontrollrat daher das Gesetz Nr .60,n das die gesamte
nationalsozialistische Filmgesetzgebung in allen vier Zonen aufhob . De facto waren diese Ge¬
setze schon mit Beginn der alliierten Besatzung bedeutungslos geworden. 14

1.2 Die Arbeit der NachrichtenkontroUbehörde

Die Aufgaben der Information Control der Militärregierungen waren die Überwachung der Befol¬

gung des durch die NKV 1 -3 ergänzten Gesetztes Nr .191 , sowie die Arbeit im Sinne von Re-
Education und Reorientation. Dies sollte u .a . durch Verleih und Publikation von geeigneten Bü¬

chern , Filmen und Zeitschriften unterstützt werden , was den Zielen des Potsdamer Abkommens

entsprach.

„Den Deutschen sollte klargemacht werden, daß ihre militärische Niederlag vollkommen und eine

Wiederbewaffnung unmöglich sei, daß jeder einzelne Deutsche für den Krieg die Grausamkeiten

und Verwüstungn Mitverantwortung trag , daß der Nationalsozialismus für Deutschland und die

ganze Welt schreckliche Folgen ghabt habe und daß es trotzdem eine Möglichkeit gbe , durch Zu¬

sammenarbeit mit anderen Ländern in die Family ofNations wiederaufgnommen zu werden .
“>s

Darüber hinaus war es Aufgabe der Nachrichtenkontrolle , demokratische , anti¬
nationalsozialistisch eingestellte und fachlich geeignete Deutsche für die Arbeit in allen Berei¬
chen der Medien zu finden . Ein spezieller Film Control Branch wurde beauftragt , Filmproduktion,
Verleih und Vorführung nur solchen Personen zu übertragen . Diese Instanz war außerdem

zuständig für den Verleih von Filmen der Alliierten und entschied auch über den Anteil der
deutschen , westalliierten , sowjetischen und anderen ausländischen Filme am Programm der
Kinos . In das Aufgabengebiet der Information Control fiel darüber hinaus die Zensur der vor 1945

gedrehten deutschen Filme zum Zweck ihrer möglichen Wiederzulassung . Verboten wurden alle
Filme , die

12 Barbara MEYER, Gesellschaftliche Implikationen bundesdeutscher Nachkriegsßlme, Dissertation, Frank¬
furt/M . 1964 , S . 71f.

13 Gesetz Nr . 60 , Amtsblatt des Kontrollrates in Deutschland , Nr .18, S . 296.
14 Vgl. PLEYER , S. 19-24.
15 Ebd . S. 24-25.
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„die Ideologie des Nationalsozialismus , des Faschismus oder Kassenunterschiede verherrlichten;
Krieg und Militarismus idealisierten, die deutsche Geschichte verfälschten ; die deutsche Wehrmacht
verherrlichten; Verachtung für die Alüierten, ihre Refferungen und ihre politischen Führer hervor¬
riefen oder sie lächerlichmachten; deutsche Rachegedankenförderten; religiöse Gefühle oder religiöse
Bräuche kritisierten oder lächerlich machten; Gedanken oder Taten von deutschen politischen Füh¬
rern idealisierten, deren Ansichten imperialistisch waren; die auf einem Buch oder Manuskript ei¬
nes NSDAP -Mitglieds beruhten oder die unter schöpferischer Mitarbeit von NSDAP -Mitgliedem
entstanden waren (das heißt alle Filme , deren Produzent , Regisseur, Produktionsleiter , Autor,
Drehbuchverfasser, Darsteller , Komponist oder Musikbearbeiter anerkanntes Parteimitglied oder
Förderer der Partei war) .

“It

Obwohl nicht ausdrücklich so formuliert , galten diese Richtlinien auch für die deutsche
Nachkriegsfilmproduktion . Die Lizenzen für Herstellung , Verleih und Vorführung von Filmen
vergab der Director ofInformation Control Division durch den Information Control Licensing Board 1 und
nicht die Dienststelle der Nachrichtenkontrollbehörde . Diese Verteilung der Kompetenzen
verdeutlicht , welche Bedeutung man dem Medium Film zuschrieb . Lizenzen konnten nur Pri¬
vatpersonen bekommen , evtl , auch im Auftrag einer nichtgewerblichen Vereinigung oder Ge¬
meinde , nicht hingegen Konzerne und Gesellschaften . Bei der Vergabe von Lizenzen war die
politische Eignung der Bewerber das Hauptkriterium , die fachliche Qualifikation dagegen zweit¬
rangig . Das machte diese Bestimmungen nahezu undurchführbar , da die meisten Film¬
schaffenden Mitglieder der NSDAP gewesen waren . Ohne ihre Sachkenntnis war jedoch der
Wiederaufbau der Filmindustrie sehr schwierig . Man ging deshalb dazu über , Lizenzen auch an
passive Parteimitglieder zu vergeben .18 Die Arbeit der Nachrichtenkontrollbehörde endete
jedoch keineswegs mit der Erteilung der Lizenz . Während der Produktion wurde die Arbeit aller
daran beteiligten Personen ständig durch die Land Information ControP weiter überwacht . Jede
einzelne Produktion und jeder fertige Film bedurften der ausdrücklichen Genehmigung .20

2 .0 Wiederbeginn und Entwicklung der deutschen Filmproduktion nach 1945
Trotz des gemeinsamen Ziels der demokratischen Umerziehung der Deutschen gab es bei den
vier Besatzungsmächten unterschiedliche Auffassungen , welche Rolle der Film dabei zu spielen
habe . Sowohl die Westmächte als auch die Sowjetunion strebten zwar die Aufklärung der Deut¬
schen über die Verbrechen des Nationalsozialismus und deren Überzeugung von der Demokra¬
tie als der überlegenen Staats form an , aber die Konsequenzen , die man aus dieser Absicht zog,
waren so unterschiedlich , wie das jeweilige Demokratieverständnis der Westmächte einerseits
und der Sowjetunion andererseits.

In der SBZ sah man den Film als Hauptmittel zur Umerziehung und Beeinflussung der
Massen . Er sollte dementsprechend schnell in den Dienst der Erziehung des Volkes gestellt
werden . Zu diesem Zweck sollten Synchronstudios und Vorführungsmöglichkeiten für sowjeti¬
sche Filme wiederaufgebaut oder neu errichtet werden und die Wiedereröffnung , der Wieder-

16 Ebd . S . 25-26.
17 Vgl . ebd., S . 28.
18 Zur Einstellung deutscher Filmschaffender zum NS-Staat und zur Emigrationsbewegung nach Erlaß des

Ermächtigungsgesetzes vgl . MEYER, S. 71 -72.
19 Vgl. PLEYER, S. 30.

Vgl . ebd. S. 24-30.20
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auf- und Neubau von Filmtheatern gefördert werden . Die Zensur aller alten und neuen Filme

erfolgte in der SBZ durch eine Kommission aus Mitgliedern der sowjetischen Militärverwaltung
und Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED ) , deren Änderungswünschen entspro¬
chen werden mußte . Der Film galt in der SBZ nicht als Unterhaltungs - , sondern ausdrücklich
als politisches Propaganda - und Beeinflussungsmedium . Ganz anders als die Westalliierten legte
die sowjetische Militärregierung daher zwecks besserer Lenkung größten Wert auf die zentrale
Produktion durch die Defa.

Demgegenüber sah man in den Westzonen die Presse als Hauptinstrument der Re-Education-
Politik an . Die Rolle des Films wurde geradezu unter umgekehrten Vorzeichen gesehen : Film
bedeutete Unterhaltung . Man unterstützte den Wiederaufbau der Kinobetriebe , um den Men¬
schen eine Ablenkung vom Nachkriegsalltag zu verschaffen . Außerdem sah man im Film eine
Ware wie beinahe jede andere , die es mit größtmöglichem Gewinn zu verkaufen galt . Darüber
hinaus war Deutschland ein nicht zu unterschätzender Markt für die amerikanische , britische
und französische Filmindustrie . In den ersten Monaten der Besatzung waren die Filmkon-

trollabteilungen (Film Control Brauches) zugleich auch Filmverleihstellen , bevor man den Verleih
wieder in private , deutsche Hände gab . Diese Abteilungen waren zuständig für die Ausgabe von

importierten Filmen der Alliierten und alter , neu zugelassener deutscher Filme an die Kinobe¬
triebe . Hier liegt ein offensichtlicher Widerspruch : Einerseits stellten die Westalliierten immer
wieder die demokratische Gesinnung der Filmschaffenden als vorrangig gegenüber dem schnel¬
len Produktionsbeginn dar , andererseits wollte man die Ware Film aber mit größtmöglichem
Gewinn verkaufen.

Zumindest im ersten Jahr nach der Kapitulation war die Lizensierung eines Produzenten ein

kompliziertes Verfahren . Mittels mehrerer Fragebögen und in der amerikanischen Zone zusätz¬
lich durch einen psychologischen Eignungstest sollte die Eignung des Bewerbers festgestellt
werden . Die strengen Auswahlkriterien führten dazu , daß die Aussagen , die die Regisseure,
Produzenten und Drehbuchautoren darüber machten , welche Werte die zukünftigen deutschen

Spielfilme zu propagieren hätten , mehr oder weniger immer genau dem entsprachen , was die
Westalliierten erwarteten . Die neuen Filme durften keine faschistischen Tendenzen aufweisen
und durften die Politik der Besatzungsmächte nicht kritisieren . Im Gegensatz zur sowjetischen
Militäradministration erwarteten die Westalliierten vom Film aber nicht ausdrücklich die antifa¬
schistische Beeinflussung des Zuschauers , entsprechend der Haltung der Westmächte , den Film
als Unterhaltung und eben nicht als Propagandamedium zu betrachten . Diese Haltung hatte zur

Folge , daß die in den Westzonen produzierten Filme seltener die Auswirkungen der nationalso¬
zialistischen Gewaltherrschaft an menschlichen Einzelschicksalen aufzeigten . Wurden solche
Filme in den Westzonen gedreht , sah man sie als um so glaubwürdigeren Beweis der demokrati¬
schen , antifaschistischen Überzeugung ihrer Schöpfer und als Beitrag zur Reedukation der

Bevölkerung . Die Entwicklung in den Westzonen stand eindeutig im Zeichen der kapitalisti¬
schen Wirtschaftsordnung des Westens . Filmvertrieb und Filmproduktion sollten sich nach Ge¬
setzen des Marktes frei entwickeln können , ohne staatliche Eingriffe , jedoch unter Vermeidung
von Kartellbildungen . Das Wiedererstehen einer Staatsfilmgesellschaft , wie sie die Ufa gewesen
war oder wie sie mit der Defa in der SBZ entstanden war , sollte ausgeschlossen werden . Im
Rahmen dieser Politik erhielt , um die Konkurrenz zu beleben , beinahe jeder Bewerber , der v .a.

politisch geeignet erschien und über einige fachliche Kenntnisse verfügte , eine Lizenz für Pro¬
duktion oder Verleih . So entstanden rund vierzig Verleihuntemehmen , die auf Dauer aber nicht
alle finanziell lebensfähig waren.



Strathmann , Re -Education oder Entertainment? 11

Wie in der SBZ bestanden auch in den Westzonen die ersten Aktivitäten der wie¬
dererstehenden Filmindustrie in der Untertitelung ausländischer Filme . Die Untertitelung stieß
jedoch beim Publikum auf starke Ablehnung , so daß man bald zur zeit- und kostenaufwendige¬
ren Synchronisation überging . Die Einrichtung mehrerer Synchronstudios in den Westzonen
bot eine erste Beschäftigungsmöglichkeit für politisch unbelastete deutsche Schauspieler , da die
Produktion neuer deutscher Filme in größerem Umfang erst 1947 wieder begann . Schwierig
blieb die Wiederaufnahme der Produktion noch auf lange Sicht , da die Produktionsstudios
zerstört oder beschädigt und Filmmaterial äußerst knapp waren.

Mit dem Vertrieb ausländischer und neu lizenzierter deutscher Filme wurde in den Westzo¬
nen , als die Militärbehörden diese Kompetenz wieder in deutsche Hände gaben , zunächst je eine
Firma beauftragt , für die britische Zone die Atlas—Filmverleih aus Hamburg.
Anders als in der SBZ und Ost - Berlin gab es in den Westzonen keine Bemühungen um den
Aufbau einer zentralen Produktionsstätte . In Westdeutschland waren nur die Studios in Geisel¬
gasteig bei München unversehrt gebheben , die 1946 von den Amerikanern noch nicht ffeige-
geben wurden . Schwierig war die Wiederaufnahme der Produktion auch , da frühere Schauspie¬
ler , Produzenten und Regisseure über das ganze Land verstreut lebten und zunächst keine Ge¬
nehmigung erhielten , an den Ort der Filmproduktion zu ziehen . Initiativen zum Wiederaufbau
der Produktion mußten daher ebenso verstreut bleiben wie diejenigen , die daran hätten mitwir-
ken können . Hinzu kamen noch die Probleme mit fehlenden Materiahen wie Kameras , Be¬
leuchtungsanlagen und v .a . Rohfilm sowie die Schwierigkeit , vorhandene Materiahen zu trans¬
portieren.

Fast nicht spürbar waren die Auswirkungen des Zusammenschlusses der britischen und
amerikanischen Zone zur Bizone am 1 . Januar 1947 für die Filmwirtschaff . Die in einer Zone
vergebenen Lizenzen galten fortan in beiden Zonen . Theoretisch erwuchsen daraus größere
Freizügigkeit der Filmschaffenden und die Möghchkeit , gute Besetzungen an einem Drehort zu
konzentrieren , doch wurde beides kaum ausgenutzt . Ergebnis der Filmpohtik der vier Besat¬
zungsmächte war , daß in den Jahren 1946-49 84 Filmproduktionen verschiedener Firmen aus
den drei Westzonen zur Uraufführung gelangten , während die Defa nur 27 Spielfilme fertig¬
stellte . Angesichts des 3 :1 Verhältnisses der Zonen ein in etwa ausgewogenes Verhältnis , nicht
jedoch in Anbetracht der weit größeren politischen Bedeutung des Mediums Film in der SBZ.
Eine Ursache für dieses Ergebnis ist in der Marktwirtschaft zu sehen , die andere in der nicht
zentral gelenkten und nicht politisch -ideologisch gesteuerten Produktion . Noch weiter angekur¬
belt und erleichtert wurde die Filmproduktion in den Westzonen durch die Währungsreform am
20 . Juni 1948. Der rasche wirtschaftliche Aufschwung wirkte sich auch auf die Filmwirtschaft
aus . Fehlende Materialien und technische Ausrüstung konnten jetzt gekauft werden , da Handel
und Industrie unmittelbar nach Inkrafttreten der Währungsreform die lange gehorteten Waren
ffeigaben , die sie jetzt gegen harte Währung verkaufen konnten. 21 Kompensationsgeschäfte
waren nicht mehr notwendig . Hinzu kam , daß Wert und Kaufkraft der Deutschen Mark einen
hohen Anreiz für den Produzenten darstellten , schnell und viel zu produzieren , wobei jedoch ab
1948 die Qualität der Filme zunehmend litt.

21 Vgl. Jürgen WEBER (Hrsg.) , Geschichte der Bundesrepublik Deutschland . Analyse und Dokumentation in
Text, Bild und Ton , Bd. 2: Das Entscheidungsjahr 1948 , Paderborn 1980 , S . 175ff.
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Wenn trotz aller Schwierigkeiten die Filmproduktion in den Westzonen wieder in Gang
kam , so geschah dies v .a . in den Großstädten , wo auch die Zubehörindustrien bald wieder

produzierten . Schwerpunkte der Filmindustrie im Westen wurden Hamburg , München und die
Westsektoren Berlins.22 Vier dieser Produktions firmen , die Berolina—Film- Produktion , die
Central - Cinema—Company (CCC) , die Real—Film—GmbH und die Filmaufbau GmbH sollten
bis in die sechziger Jahre zu den wichtigsten deutschen Produktions firmen gehören.

Blickt man auf das Personal , mit dem die deutschen Nachkriegsfilme produziert wurden , so
wird deutlich , daß die Mehrzahl der Schauspieler und Regisseure auch schon vor 1945 einen

guten Ruf gehabt hatten . Der Plan der Alliierten , nur politisch absolut unbelastete Personen
zum Film zuzulassen , erwies sich schnell als undurchführbar . Die meisten Filmschaffenden , die
bis 1945 nicht ausgewandert waren , waren zumindest passive Mitglieder der NSDAP gewesen.
Ihre politische Umorientierung erfolgte zwangsläufig , und die Überzeugung , mit der sie vollzo¬

gen wurde , ist nicht objektiv meßbar . Die Kriterien für einen guten Spielfilm waren bei einigen
Regisseuren noch immer die gleichen wie zu Ufa—Zeiten . Man hielt fest an den traditionellen

Qualitätsmaßstäben , v .a . suchte man die technische Perfektion beizubehalten , die die Produk¬
tionen bis 1945 ausgezeichnet hatte. 23 Neben diesen Kontinuitäten zeigten die neuen deutschen
Filme auch eine neue Tendenz : Einige Regisseure machten wie die italienischen Neorealisten
aus der Not schlechter Materialien und fehlender technischer Hilfsmittel einen neuen Stil, ein
neues Ausdrucksmittel , waren in Deutschland bis 1948 aber in der Minderheit . „Man filmte in

Ermangelung von Ateliers , die ja fast ausnahmslos zerstört waren , ( .. .) auf der Straße in einem
sachlichen , harten , dokumentarischen Stil, der jedoch von einem eigentümlichen Pathos getra¬
gen wurde , das der leidenschaftlichen Empömng der Regisseure über das Dargestellte ent¬

sprang .“24 Einige Beispiele hierfür waren : “Die Mörder sind unter uns ’
(Wolfgang Staudte , 1946) ;

‘Morituri ’ (Eugen York , 1948) ;
‘Lang ist der Weg ’

(Herbert B . Fredersdorf , Marek Goldstein,
1948) ;

‘Affaire Blum ’
(Erich Engel , 1948) ; ‘Liebe 47’

(Wolfgang Liebeneiner , 1949) und ‘Rotati¬
on ’ (Wolfgang Staudte , 1949) . Dieser positive Aspekt brach aber mit der Währungsreform für

lange Jahre abrupt ab , und es folgte ab 1950 eine Epoche unkritischer , realitätsfemer , seichter

Unterhaltungsfilme , in denen die Zeit vor 1945 allenfalls noch als Kulisse diente.

22 In Hamburg: Camera Film GmbH (H . Käutner , R. Jugert, G . Hurdalek) , Junge Film- Union (R. Meyer ) , Real-
Film GmbH . (G . Trebitsch, W. Koppel) ; in München: Neue Deutsche Filmgesellschaft(H . Braun, J . Geiss ) ,
Comedia Filmgesellschaft (H . Rühmann, A. Teichs) , Intemationale- Film- Organisation IFOR (M. Goldstein,
H .B . Fredersdorf) , Stella Film GmbH (G . Rittau) ; in den Westsektoren Berlins : Studio 45 GmbH (H. Weiß, R.
Meyer , H . Müller) im britischen Sektor, Central Cinema Company (A. Brauner, H . Weiß) im französischen
Sektor, Objektiv-Film GmbH 0 . v. Baky , R König) , Tova—Film- Produktion (C. Boese) , Ondia—Filmpro¬
duktion (W. Illing , G . Krause, J . Meyer) , Berolina- Filmproduktion (A.M. Rabenalt) , im amerikanischenSektor.

23 Die Literatur weist zu diesem Aspekt zwei widersprüchliche Positionen auf: PLEYER vertritt die These, daß
zwischen dem deutschen Film der Jahre 1933 bis 1945 und dem deutschen Nachkriegsfilmdie Kontinuität in
der Machart der Filme vorherrschte. MEYER dagegen sieht den deutschen Nachkriegsfilm, zumindest bis zur
Währungsreform 1948 , positiver und verweist zurecht auf jene Filme, die in ihrem Stil an den italienischen
Neorealismus erinnerten. Für die Zeit danach spricht sie allerdings von einem „Qualitätssturz“ . Zur unter¬
schiedlichenBewertung des deutschen Films 1945- 1949 vgl . PLEYER , S. 24-45 und MEYER, S. 133-142.

24 MEYER, S. 134.
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3 .0 Die Voraussetzungen für die Wiederaufnahme des Kinobetriebs in Paderborn.
Der Wirtschaftsverband der Filmtheater und seine Aufgaben

Im folgenden sollen zunächst die organisatorischen Grundlagen für den Wiederbeginn des
Kinobetriebs in Paderborn beschrieben werden , soweit sie sich aus den im Stadtarchiv Pader¬
born vorliegenden Akten rekonstruieren lassen . Vor der Wiederaufnahme des Vorfuhrbetriebs
stand am 4 . September 1945 die Gründung des ‘Wirtschaftsverbandes der Filmtheater ’ durch
die britische Information ControlSection gemäß der NKV 225 vom 2 . Juni 1945 . Dieser Verband mit
Sitz in Varenholz (Lippe ) sollte die wirtschaftlichen Interessen der Besitzer von Filmtheatern
vertreten und der Herstellung von Kontakten zu anderen Industrien dienen . Mitglied des Ver¬
bands war automatisch jeder , der in der britischen Zone im Bereich des Films , seien es Vorfüh¬
rung , Verleih oder Produktion , tätig war . Im Advisoty Counäl des Verbandes saßen Vertreter aller
Regionen und Bezirke der britischen Zone in proportionalem Verhältnis zur Zahl der Kinos in
den jeweiligen Regionen und Bezirken . Die wichtigsten Aufgaben des Wirtschaftsverbandes wa¬
ren laut Satzung 26 der Zusammenschluß der Unternehmer der Filmwirtschaft in ihrer Gesamt¬
heit , die Förderung ihrer Interessen , die Beratung der Mitglieder in technischen Fragen und
beim Wiederaufbau der Kinos , das Aushandeln von Verträgen über die Verleihbedingungen
und -preise mit den Verleihern 27 sowie die Fesdegung der Angestelltentarife und Eintrittspreise
in den Filmtheatern. 28 Darüber hinaus oblag dem Verband fortan auch die Zulassung neuer
Kinos, 29 wofür so nicht mehr allein die britische Nachrichtenkontrollbehörde zuständig war.
Schon zu diesem frühen Zeitpunkt wurden so deutsche Kinobesitzer an den Entscheidungs¬
prozessen im Wiederaufbau der Filmwirtschaft entscheidend beteiligt . Der Verband konnte
außerdem an der Gestaltung der Kinoprogramme mitwirken und gab eine Mitgliederzeitung
heraus.

25 Nachnchtenkontroll - Vorschrift Nr .2, Amtsblatt der Militärregierung Deutschland, Amerikanische Zone
(Military GovernmentGazette, Germany), IssueA vom 1.6.1946 , S . 54.

26 Vgl . StdtA PB A4204 ‘Saal Pötz’
, Satzung des Wirtschaftsverbandes der Filmtheater.

27 In den ersten Monaten der britischen Militärregierungwaren die Filmkontrollabteilungen {Film Control Bran¬
ches) der Nachrichtenkontrollbehörde zugleich auch die Verleihstellen, bevor man diese wieder in private Hän¬
de gab.

28 Vgl. StdtA PB A4204, Aktennotiz über die Festsetzung der Eintrittspreise im Saal Pötz , Rathausplatz 7, für
Kinovorstellungen durch die Geschäftsführung des Wirtschaftsverbandes der Filmtheater gemäß NKV 2 und
§7 der Verbandssatzung:
„Preisstufe 1 102 Plätze zu RM 1,20 = RM 122,40
Preisstufe 2 180 Plätze zu RM 1,80 = RM 180,00
Preisstufe 3 28 Plätze zu RM 0,80 = RM 22 .40

RM 324,80“
29 StdtA PB A4338 ‘Film- Theater 1947 - 1949 ’: Hier heißt es in einem Schreiben des Wirtschaftsverbandes der

Filmtheater vom 16.2.1946 an den Regierungspräsidenten in Detmold über die Genehmigung von Film¬
theatern : „Auf Grund der Verordnung Nr .7 der Injormations Control Section der Militärregierungin Verbindung
mit §7 der einen Bestandteil der Verordnungen bildenden Satzungen unseres Verbandes sind wir allein zustän¬
dig für die Genehmigung von Filmtheatern. (...) Die von der Ortspolizeibehörde auszustellende Betriebser¬
laubnis stellt die Voraussetzung für die Erteilung der Spiellizenz zur Eröffnung des Theaters durch den An¬
tragstellerdar und ist ebenfalls hier einzureichen.“
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3.1 Entwicklung des Padetbotnet Lichtspielwesens bis zur Gründung der Bundes¬
republik Deutschland

Am 15 . Dezember 1945 fand in Paderborn die erste öffentliche Filmvorführung nach dem

Krieg statt . Als ersten Spielfilm zeigte die TJfa—Landfilm —Betriebsgesellschaff mbH ’ im Saal des
Kaufhauses Pötz die Terra —Produktion “Die Feuerzangenbowle ’ von 1943, mit Heinz Rühmann
in der Hauptrolle . Die Inbetriebnahme des Saales Pötz durch die Ufa- Landfilm sollte jedoch
nur provisorischen Charakter haben , um die Zeit bis zum Wiederaufbau der Paderborner Licht¬
spielhäuser zu überbrücken. 30 Das ‘Zentraltheater ’

, so später die offizielle Bezeichnung des
Unternehmens , sollte geschlossen werden , sobald andere Kinos den Bedarf decken könnten , da
der Sicherheitsstandard im Saal Pötz den besonderen behördlichen Anforderungen für Filmvor¬
führungen nicht entsprach.

Im zu über 90% zerstörten Paderborn waren noch lange nach Kriegsende große Vortrags¬
räume wie der im ersten Stock des Hauses Pötz Mangelware und daher sehr gefragt für jede Art
von Kultur - , Vergnügungs - und Informationsveranstaltungen . Am 8 . Januar 1946 schloß daher
die Stadt Paderborn mit der Pötz GmbH einen Vertrag über die Nutzung des Saales ab.31 Ge¬
mäß diesem Vertrag sollte der Saal täglich bis 14 Uhr der Stadt zur Vermietung an andere Ver¬
anstalter oder zur eigenen Nutzung zur Verfügung stehen . Darüber hinaus verpflichtete sich die
Firma Pötz , den Saal dreimal wöchentlich auch zwischen 14 und 19 Uhr zur Verfügung zu
stellen . Die somit gegebenen Möglichkeiten für Konzerte , Theateraufführungen und Vorträge
wurden , wie aus den Akten hervorgeht , weitestgehend ausgenutzt. 32 Für den durch die ausfallen¬
den Vorstellungen des Zentraltheaters entstehenden Einnahmeverlust sollte die Firma Pötz
durch eine je nach Saalbenutzer unterschiedlich hoch angesetzte Saalmiete entschädigt werden.
Politische Parteien hatten 100 RM, Behörden 25 RM, Konzertveranstalter 100 RM und Veran¬
stalter von Wohltätigkeitsveranstaltungen 25 RM zu zahlen . Von diesen Mietzahlungen waren
lediglich die kirchlichen Behörden ausgenommen . Wie auch bei den regulären Kinovorstellun¬

gen mußte die Firma Pötz von diesen Einnahmen 20% je vollbesetztem Kinosaal an die Betrei¬
bergesellschaft Ufa- Landfilm in Vlotho abführen . Die Ufa selbst brauchte der Firma Pötz
keinerlei Miete zu zahlen . Im Januar 1947 ging die Leitung des Filmtheaters im Kaufhaus Pötz
von der Ufa- Landfilm - Betriebsgeselkchaft auf das Zentraltheater Paderborn unter der ver¬
antwortlichen Leitung von Horst Walter Girod über. 33 Diese Privatisierung ist Ausdruck der
Bestrebungen der britischen Militärregierung , die Strukturen der Ufa abzubauen und so die
deutsche Filmwirtschaft zu dezentralisieren . Untermauert wurde diese Absicht , wenn auch nicht
direkt von britischer Seite, durch die Umbenennung der Ufa—Landfilm—Betriebsgesellschaft als
der überregionalen Betreibergesellschaff in ‘Union - Film- Theater - GmbH ’ womit zumindest der
Name der Ufa zunächst verschwand. 34

30 Vgl . StdtA PB A4338, Brief von J . Renneke, Inhaber des Residenztheaters, an das Ordnungsamt der Stadt Pa¬
derborn vom 29 .12.1949.

31 Vgl . StdtA PB A4204, Schreibender Pötz-GmbH an die Stadt Paderborn vom 4.1.1946.
32 Vgl . StdtA PB A4025,

‘Veranstaltungskontrolle5und StdtA PB A4204 ‘Saal Pötz’.
33 Vgl . StdtA PB A4025, Bericht für die Woche vom 24. bis 30 .1.1947.
34 Vgl . StdtA PB A4204, Aktennotiz vom 18.1.1947.
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Am 7 . Februar 1947 eröffnete das wiederaufgebaute Residenztheater am Marienplatz 16,35
geleitet von Johannes Renneke , mit der Aufführung von Paul Martins ‘Maske in Blau’. Diese im
Künsder - , Theater - und Hotelmüieu spielende Ausstattungsoperette war 1942 produziert wor¬
den . In den Hauptrollen gab es für das Paderborner Publikum ein Wiedersehen mit Clara Ta-
body , Wolf -Albach Retty und Hans Moser. 36 Nach der Wiedereröffnung des Residenztheaters
mit 836 Plätzen verfügte man in Paderborn zusammen mit dem Saal Pötz mit 436 Plätzen über
eine Kapazität von 1272 Kinoplätzen. 37 Damit war annähernd die Kapazität geschaffen , die eine
in einer Aktennotiz vom 23 . April 1947 nicht näher genannte Verfügung als Berech¬
nungsgrundlage angab. 38 Gemäß dieser Verfügung sollte es je 25 Einwohner einer Stadt einen
Kinositzplatz geben , so daß sich für Paderborn , das 1947 32000 Einwohner hatte , eine Zahl von
1280 zu schaffenden Kinoplätzen ergab . Aufschluß darüber , wie stark das Kinoangebot in der
unmittelbaren Nachkriegszeit in Paderborn nachgefragt wurde , gibt ein Schreiben von Horst
Walter Girod , dem Leiter des Zentraltheaters , vom 2 . Dezember 1947 , in dem dieser sich be¬
klagt, er habe seit langem kein Papier für Eintrittskarten und befinde sich schon um über 1000
kg im Rückstand , brauche aber pro Tag ca . 1000 Billets.39 Multipliziert man die Zahl der tägli¬
chen Vorstellungen (3) mit der Zahl der Plätze des Saales Pötz (436) , so ergibt sich eine Zahl
von 1308 möglichen Kinobesuchern pro Tag , so daß 1000 Besucher täglich einer Auslastung
von 76,45% pro Tag entsprechen . Aus einer Aktennotiz vom gleichen Tag geht außerdem her¬
vor , daß die Hauptvorstellung im Zentraltheater in der Regel ausverkauft war.40 Ebenso wie das
Zentraltheater mußte auch das Residenztheater sich verpflichten , als Gegenleistung für die Un¬
terstützung beim Wiederaufbau des Theaters den Saal donnerstags für andere Veranstaltungen
zur Verfügung zu stellen.41 Auf Wunsch von J . Renneke sollte es sich dabei bevorzugt um Kul¬
turveranstaltungen handeln. 42 Diese Regelung galt bis August 1948 . Mit der Fertigstellung des
neuen Kolpingsaales entspannte sich in Paderborn die Lage auf dem Gebiet der knappen Räum¬
lichkeiten für größere gesellschaftliche und kulturelle Veranstaltungen . J . Renneke betrachtete
daraufhin , wie er dem Kulturamt der Stadt in einem Brief am 12. August 1948 mitteilte , die für
das Residenztheater getroffene Nutzungsabsprache für hinfällig. Er werde fortan wieder frei
über die Nutzung seines Saales verfügen. 43

35 Vgl. StdtA PB A4025 , Bericht für die Woche vom 7 .- 13 .2 .1947 ; die Registrierung des Residenztheaters durch
die Nachrichtenkontrollbehörde war bereits am 21 .12 .1946 erfolgt, wie das entsprechende Dokument im Ar¬
chiv J . Renneke belegt.

36 Vgl. BAUER, S. 572.
37 Vgl . StdtA PB A4025, Aktennotiz vom 23 .4.1948.
38 Ebd.
39 Vgl . StdtA PB A4204, Schreiben Girods an das Stadtamt 3 vom 2.12 .1947 . Der Kinoleiter benötigte die Ein¬

trittskarten für die ordnungsgemäße Abrechnung der Steuer.
40 StdtA PB A4204, Aktennotiz vom 2 .12.1947 betreffend die Nutzung des Saales Pötz für eine Wahl¬

veranstaltung im Rahmen des Landtagswahlkampfes. Gemäß dieser Notiz hatte Girod nachgewiesen, die
Hauptvorstellung sei in der letzten Zeit „so gut wie ausverkauft gewesen“

, und da die Filmverleiher neuerdings
für ausgefalleneVorstellungen eine Entschädigung verlangen dürften, entstehe ihm je Vorstellung ein Schaden
von 350 RM und der Stadt ein Steuerverlustvon 140 RM. Girod führte an, die Stadt Bocholt stelle aus diesem
Grunde auch keine Kinosäle mehr für Wahlveranstaltungen zur Verfügung.

41 Vgl. Vertrag zwischen dem Baurat der Stadt Paderborn und dem Residenztheater, vertreten durch J . Renneke,
ArchivJ . Renneke.

42 Vgl . StdtA PB A4025 , Aktennotiz.
43 Vgl . StdtA PB A4338, BriefJ . Renneke an Kulturamt Paderborn vom 12.8.1948.
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Ab Herbst 1947 kam Bewegung in die Paderbomer Kinolandschaft . Im Oktober und No¬
vember fanden Verhandlungen zwischen der Stadtverwaltung und einem Herrn Günther Fäcke
statt . Dieser hatte einen Antrag gestellt , in der ehemaligen Infanteriekaserne an der Elsener
Straße ein Kino mit 900 Plätzen „für die Zivilbevölkerung und die Insassen “ des zum damaligen
Zeitpunkt dort untergebrachten britischen D .P . Camps einrichten zu dürfen . Fäcke verwies in
seinem Schreiben an die Stadtverwaltung vom 22-Oktober 1947 darauf , daß die gute Ausstat¬

tung des Saales, die technische Bühnenausstattung und das Vorhandensein eines Orchestergra¬
bens eine gute Möglichkeit auch für alle anderen kulturellen Veranstaltungen eröffnen würden. 44

Die zuständigen britischen Stellen hätten , so Fäcke , das Vorhaben auch aus finanziellen Grün¬
den begrüßt . Fäcke hatte seinem Schreiben die ihm von den britischen Behörden am 19 . März
1947 ausgestellte ‘Entnazifizierungsbescheinigung ’ und die Genehmigung für sein Vorhaben der
britischen Nachrichtenkontrollbehörde vom 18 . Oktober 1947 beigefugt . Auf der Rückseite des
Schreibens befindet sich der Vermerk des Stadtdirektors vom 20 . November 1947, die Stadt sei
mit dem Vorhaben generell einverstanden . Dem Vorhaben hätte somit theoretisch nichts mehr
im Wege gestanden . Aus den vorliegenden Akten geht jedoch nicht hervor , daß in der unmittel¬
baren Folgezeit oder später Fäckes Vorhaben in die Tat umgesetzt worden wäre . Auch aus den

Lokaltageszeitungen ist zu einem solchen Projekt nichts zu erfahren . Bei den darin abgedruck¬
ten Kinoprogrammen handelt es sich um die des Zentraltheaters und des Residenztheaters. 45 Es
ist möglich , daß die Pläne Fäckes am Einspruch der lokalen Kinobetteiber scheiterten , denn in
einem Schreiben vom 3 . Februar 1948 bat die Union - Filmtheater GmbH Vlotho , der das Zen¬
traltheater angehörte , darum , das Kino in der ehemaligen Infanteriekaseme selbst betreiben zu
dürfen. 45 Zur Rechtfertigung dieses Anspruchs verwies man darauf , das Kinoprogramm im Saal
Pötz bisher reibungslos und mit gutem Niveau durchgeführt zu haben und v .a . darauf , daß nach

Angaben der Stadt die Unterbringung des Zentraltheaters im Kaufhaus Pötz immer nur als

Übergangslösung betrachtet worden sei.

In einem persönlichen Gespräch teilte mir J . Renneke am 4 . Juni 1991 mit , daß der Kinobe¬
trieb in der Infanteriekaserne in der Elsener Straße seines Wissens nach nie aufgenommen
worden sei. Es habe jedoch schon in der unmittelbaren Nachkriegszeit zwei Filmtheater für
britische Armeeangehörige gegeben , eines in der Panzerkaserne an der Driburger Straße und ein
weiteres , das ‘Globe ’ in der Kaserne in Sennelager . Beide Kinos seien erst 1984 geschlossen
worden . Ferner wies Renneke darauf hin , es müsse während der britischen Besatzungszeit eine

Verfügung gegeben haben , die den britischen Soldaten - außer den Offizieren - den Besuch
deutscher Kinos verbot . Unmittelbar vor der Wiedereröffnung des Residenztheaters am 7.
Februar 1947 habe ihm nämlich die britische Militärbehörde auf seine Anfrage , ob die Filmpla¬
kate und Filmankündigungen zweisprachig (deutsch - englisch) zu halten seien , mitgeteilt , dies
sei nicht notwendig , da den Soldaten der Besuch von Filmvorführungen gemeinsam mit der
deutschen Zivilbevölkerung nicht gestattet sei.

44 Vgl . StdtA PB A4025 , Schreiben Günther Fäckes an die Stadtverwaltungvom 22 .10.1947.
45 Vgl . für 1947 die Ausgaben der Westfalenzeitungund für die Jahre 1948 und 1949 die Ausgaben der Freien

Presse.
Vgl . StdtA PB A4338, Schreiben der Union- Filmtheater- GmbH Vlotho an die Stadt Paderborn vom
3.2.1948.

46
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3 .2 Streit um die Sicherheitsvorkehrungen im Zentraltheater
Hinter dem Einspruch der Union —Filmtheater —GmbH stand ganz offensichtlich die Befürch¬
tung , die Stadt Paderborn werde dem Zentraltheater die Betriebserlaubnis nicht verlängern bzw.
sie ihm entziehen , wenn Fäcke den Betrieb in der ehemaligen Kaserne aufhähme . Angesichts
eines Briefwechsels zwischen verschiedenen Ämtern der Stadt Paderborn , dem Technischen
Überwachungsverein Hannover , dem Regierungspräsidenten in Detmold und dem Zen¬
traltheater wird diese Befürchtung um so verständlicher . In diesem Briefwechsel ging es ab April
1948 um die drohende Schließung des Zentraltheaters aufgrund zahlreicher baulicher Mängel,
so z .B . fehlender Notausgänge und fehlender Notbeleuchtung , zu geringer Breite des Mittelgan¬
ges , unsicherer elektrischer Anlagen , Fehlen einer Trennmauer zwischen Projektions - und Zu¬
schauerraum zur Sicherheit des Publikums im Falle eines Brandes im Projektionsraum. 47 Ob¬
wohl die aufgeführten Mängel von allen Beteiligten als Sicherheitsrisiko für das Publikum ange¬
sehen wurden und von Anfang an bestanden hatten , setzte sich die Stadt Paderborn beim
Regierungspräsidenten 48 und beim TÜV 49 immer wieder für den weiteren Betrieb des Zen¬
traltheaters ein . Gleichzeitig drängten aber Stadt und TÜV unter Androhung der sofortigen
Schließung des Zentraltheaters immer wieder auf Beseitigung der Mängel.50 Die Tatsache , daß
sich die Stadt über alle Sicherheitsbedenken hinwegsetzte , beweist abermals , wie groß das Un¬
terhaltungsbedürfnis der Bevölkerung in der entbehrungsreichen Zeit gewesen sein muß und
wie hoch die Verantwortlichen in der städtischen Verwaltung den Stellenwert der Befriedigung
dieses Bedürfnisses einschätzten . Es gab jedoch auch kritische Stimmen zum riskanten Betrieb
des Zentraltheaters . Darauf verweist ein Aktenvermerk des Stadtoberinspektors Meyer vom 15.
Januar 1949. Nach der Wiedereröffnung des Metropoltheaters in der Leostraße 51 durch die
Firma Josef Hester & Co . oHG am Neujahrstag 1949 verlangte Meyer zu prüfen , wann das
Zentraltheater endgültig geschlossen werden könne. 52 Durch die Wiedereröffnung des Metro¬
poltheaters verstärkte sich der Druck der Stadt auf das Zentraltheater , die Sicherheitsmängel
endgültig zu beheben , weiter . In einem Schreiben des Stadtdirektors vom 15 . Januar 1949 wurde
die Schließung des Zentraltheaters zum 21 . Januar 194953 angeordnet , was jedoch dann auf die
Hauptvorstellung beschränkt wurde , da für die Vorstellungen an Werktagen bis 17 .45 Uhr die
Ausgänge des im Hause befindlichen Pelzgeschäftes Lohmann und der Pötzschen Geschäfts¬
räume als Notausgänge benutzt werden konnten . Für die Beseitigung aller weiteren Mängel
wurde dem Betreiber des Filmtheaters eine letzte Frist bis zum 28 . Februar eingeräumt , sofern
dieser keinen Dispens vom Regierungspräsidenten vorlegen könne . Die Auseinandersetzung um

47 Vgl . StdtA PB A4338, Auflistung in einer Mitteilungdes Stadtdirektors an das Zentraltheater am 15.1.1949.
48 Vgl . ebd ., Brief des Stadtdirektors an den Regierungspräsidenten vom 24.9.1948 . Stadtdirektor Dr . Drost bat

hierin, die Betriebserlaubnis für das Zentraltbeater zu verlängern, bis das Metropoltheater vermutlich am
1.12 .1948 in Betrieb gehen werde. Er werde auf die notwendigen baulichen Maßnahmen drängen, v.a. auf die
Einziehung der Mauer zwischen Projektions- und Zuschauerraum . In einem weiteren Brief Drosts an den Re¬
gierungspräsidenten vom 4 .10.1948 wurde die Ausführung der baulichen Maßnahme mitgeteilt, worauf der Be¬
trieb bis zur Eröffnung des Metropoltheaters weiterlaufendurfte.

49 Vgl . ebd ., Brief des Stadtdirektors Drost vom 21 .12 .1948 an den TÜV. Drost verweist darauf, daß eine Schlie¬
ßung im Moment noch nicht in Frage komme, da das Residenztheater allein nicht ausreiche, um der Bevölke¬
rung ein ausreichendes Unterhaltungsangebot zu bieten.

50 Vgl . ebd., Brief des TÜV an den Stadtdirektor vom 3. 12.1948.
51 Vgl . 80 Jahre Kino in Paderborn . Von der Volkshalle zum Kino—Center. Chronik, Paderborn 1980 . Mitinha¬

ber der Josef Hester & Co. oHG warJulius Heissbach.
52 Vgl . StdtA PB A4338, Aktenvermerk des Stadtoberinspektors Meyervom 5.1 .1949.
55 Vgl. ebd ., Brief des Stadtdirektors an das Zentraltheater vom 15 .1 .1949.
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Schließung oder weiteren Betrieb des Zentraltheaters endete schließlich mit einem Vergleich
zwischen der Firma Pötz und dem Betreiber des Zentraltheaters. 54 Zuvor hatten Vertreter der
Gewerbeaufsicht bei einem Ortstermin sämtliche Notausgänge verschlossen gefunden . Bis zu
diesem Zeitpunkt hatte das Zentraltheater trotz aller Schwierigkeiten ohne Pause weitergespielt.
In dem Vergleich vor dem Landgericht Paderborn kamen die beiden Parteien zuletzt überein,
daß der Kinobetreiber künftig während der Hauptvorstellung um 20 Uhr das notwendige Per¬
sonal zur Verfügung stellen müsse , um jederzeit im Notfell die als Notausgang dienenden Türen

zum angrenzenden Arbeitsamt , zum Pelzgeschäft Lohmann und zu den Verkaufsräumen der
Firma Pötz öffnen zu können . Der Stadtdirektor hob daraufhin die Schließungsanordnung auf
und auch beim Regierungspräsidenten wurde das Verfahren eingestellt.55 Der Streit um das Zen¬
traltheater verdeutlicht , mit welchen Schwierigkeiten die Kinobetriebe nach 1945 zu kämpfen
hatten , um dem Paderborner Publikum Filmvorführungen anbieten zu können . Die Sicher¬

heitsvorkehrungen wurden zunehmend verschärft , die Möglichkeiten , den Auflagen sofort
nachzukommen , waren jedoch begrenzt , da Bau- und technische Materialien knapp und teuer
waren . Baumaterial wurde vorrangig für die Wiederherstellung und Neuschaffung von Wohn-
raum benötigt . Noch im Juni 1947 waren 95,6% der Wohnungen in Paderborn zerstört. 56 Die
Verantwortlichen in den städtischen Behörden dagegen waren ständig gezwungen , zwischen
ihrer Verantwortung für die Schaffung von Wohnraum , der Sicherheit des Publikums und des¬
sen als berechtigt anerkanntem Unterhaltungsbedürfnis abzuwägen . Der Stellenwert des Fil¬

mangebots war auch im Zweifelsfalle so hoch , daß die Stadt sich gegenüber übergeordneten
Behörden für die Kinobesitzer und Betreiber einsetzte.

Ein Brief der PESAG in der Akte ‘Aufbau und Wiederaufbau des Residenz —Theaters ’ im
Archiv von J . Renneke vom 12 . Januar 1948 zeigt , daß auch der Spielbetrieb in seinem Theater
zum Teil noch unter der schlechten allgemeinen Versorgungslage litt . Man teilte Renneke darin
die Genehmigung des von ihm für sein Kino angeschafften Notstromaggregats mit , wenn dieses
nicht länger als zehn Stunden wöchentlich betrieben werde . Renneke wollte so die immer noch

häufigen Stromausfälle während der Filmvorführungen überbrücken . Eine Aktennotiz des
Kulturamtes Paderborn vom 31 . Mai 1949 läßt ahnen , unter welchen behelfsmäßigen Bedingun¬
gen Kinoaufführungen auch dreieinhalb Jahre nach ihrem Wiederbeginn noch stattfanden. 57 In
einem Brief an das Kulturamt hatte der neue Leiter des Zentraltheaters , Althoff , mitgeteilt , er
habe durch verschiedene bauliche Maßnahmen den Komfort für das Publikum erheblich ver¬
bessert und unter anderem eine neue Tonanlage installiert , die so oft beklagte schlechte Lüftung
verbessert und die Zahl der Sitzplätze von bisher 327 auf 241 reduziert . Außerdem , so Althoff,
solle das Zentraltheater nur noch solange weiterbetrieben werden , bis der im Bau befindliche

Lichtspielpalast von Josef Bohle in der Westemstraße eröffnet werde. 58 Im Gegensatz zu seinem

Vorgänger Girod schätzte Althoff das bisherige Niveau des Filmprogramms im Saal Pötz offen¬
sichtlich nicht besonders hoch ein, denn in besagter Aktennotiz versprach er dem Kulturamt
auch , in Zukunft bessere Filme zu zeigen . Auf das Programm der einzelnen Paderborner Kinos
wird im letzten Abschnitt dieses Beitrags noch einzugehen sein.

54 Vgl . ebd ., Aktennotiz vom 6.4 .1949.
55 Vgl ebd ., Aktennotiz vom 11 .4.1949.
56 Vgl . StdtA PB B140, Wohnraumkontrolle 1946/47.
57 Vgl . StdtA PB A 4338, Aktennotiz des Kulturamtes vom 31 .5.1949.
58 Die endgültigeSchließungdes Zentraltheaters erfolgte im Januar 1950 ; vgl . Freie Presse 3.1.1950.



Strathmann , Re -Education oder Entertainment? 19

3 .3 Anträge auswärtiger Unternehmer auf Kinokonzessionen im Jahr 1948
Das Jahr 1948 war bezüglich des Wiederaufbaus der Kinos auch in Paderborn von wachsendem
unternehmerischen Interesse am Film gekennzeichnet . Allein die Akte ‘Film—Theater 1947-
1949’ des Stadtarchivs dokumentiert für den Zeitraum vom 8 . März bis zum 26 . Mai 1948 vier
Anfragen von Unternehmern an das Kulturamt oder Bürgermeister Christoph Tolle , die die
geplante Neueinrichtung von Filmtheatern betrafen. 59 Sämtliche Antragsteller verwiesen darauf,
bereits eine komplette Kinoapparatur zu besitzen und erklärten sich zu weiteren umfangreichen
Maßnahmen in Eigeninitiative bereit . Man wollte die Bestuhlung stellen und eventuell notwen¬
dige Umbauten vornehmen . W .D . Kraneis wollte neben der filmtechnischen Anlage sogar
gleich eine „Grossbau —Stahlkonstruktion als Kinozweckbau mit 1200 Plätzen und 2 Woh¬
nungen im Vorbau nebst vollständiger technischer Einrichtung “ liefern. 60 Diese hohe Investiti¬
onsbereitschaft der Unternehmer erstaunt , da sie hauptsächlich vor der Währungsreform auf¬
trat . Verkündet wurde das Gesetz zur Währungsreform aber erst am 18 . Juni 1948 . Seit Anfang
des Jahres hatten sich jedoch die Gerüchte um die Reform verdichtet , wie folgendes Zitat des
Kabarettisten Werner Fink belegt : „Wie es nun bereits Tradition der Nachkriegszeit geworden
ist , wird die Währungsreform diesmal wirklich durchgeführt werden .“61 Man schien zu hoffen,
daß die wirtschaftliche Lage sich bald grundlegend und schnell verbessern und die Investitionen
dann Früchte tragen würden . Im Vergleich zu den Kinobetreibem und denen , die es werden
wollten , investierten die Filmproduzenten erst nach dem 20 . Juni vermehrt . Alle Anträge auf
Kinokonzessionen wurden jedoch vom Gewerbeamt der Stadt mit dem Hinweis abgelehnt , die
derzeitigen Kapazitäten in Paderborn seien mit 2467 Plätzen völlig ausreichend. 62 Diese hohe
Zahl erstaunt , und tatsächlich beweist das Schreiben des Gewerbeamtes vom 17 . April 1948,
daß man die beiden noch nicht in Betrieb befindlichen Filmtheater , das Metropoltheater , das
mit 700 Plätzen erst am 1 . Januar wieder eröffnete , und den Lichtspielpalast , der mit 750 Plätzen
erst am 17 . März 1950 eröffnete , mit eingerechnet hatte , um den Antragstellern zu zeigen , daß
kein Bedarf für weitere Filmtheater bestehe . Aus diesem Verhalten ist zu schließen , daß die
Behörden sich auf die Seite der einheimischen Kinobetreiber stellten und diese vor auswärtiger
Konkurrenz zu schützen suchten . Ob die Situation der Paderborner Filmtheater sich im Jahr
1949 im Vergleich zu den beiden Vorjahren , wo z .B . das Zentraltheater mit 76,4% gut besucht
gewesen war , verschlechtert hatte , geht aus den Quellen nicht genau hervor . Es besteht jedoch
Grund zu der Annahme , daß die Besucherzahlen zurückgegangen waren , da es in einem Brief
von J . Renneke an das Ordnungsamt der Stadt hieß , die wiederaufgebauten Paderborner Film¬
theater seien nur mit 30% ihrer Kapazität ausgelastet und eine weitere Verschlechterung sei
nach der bevorstehenden Inbetriebnahme des Lichtspielpalastes zu erwarten. 63 Die allgemeine

59 Vgl. StdtA PB A 4338, Anfrage der Gloria—Lichtspiel—GmbH Helmstedt vom 8.3.1948 und Anfrage von
Reupprecht W. Wendel aus Bad Pyrmont vom 1.4.1948.

60 Ebd ., Anfragen von Alfred Voigt aus Osterode , ohne Datum, und von W. D . Kraneis vom 26.5.1948.
61 Zitiert nach Hans RIEHL , Die Mark, Hannover 1978 , S. 67.
62 Vgl. StdtA PB A4338, Mitteilung der Gewerbeaufsicht vom 17.4.1948 , angefugt sind die Zahlen der Sitzplätze

in den Paderborner Kinos : Residenztheater 831 Plätze; Zentraltheater 286 Plätze; Lichtspielpalast 750 Plätze;
Metropoltheater 700 Plätze.

63 Vgl. ebd ., Brief von J . Renneke an den Stadtdirektor (Ordnungsamt) vom 29 .12.1949.
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Entwicklung der Besucherzahlen in den deutschen Kinos weist ebenfalls einen zwischenzeitli¬
chen Besucherzahlenrückgang für das Jahr 1948 auf.64

Jahr
Zahl der ortsfesten Filmtheater Kinobesucher

1945 1150 ca . 150 Mio.

1946 2125 ca. 300 Mio.

1947 2850 459,6 Mio.

1948 2975 443,0 Mio.

1949 3360 467,2 Mio.

1950 3962 487,4 Mio.

1951 4547 554,8 Mio.

1952 4853 614,5 Mio.

Die Ursache für diesen zwischenzeitlichen Einbruch ist vermutlich die Währungsreform.
Unmittelbar nach Inkrafttreten der Reform hatten sich die Regale mit lange entbehrten Waren,
Lebensmitteln ebenso wie Gebrauchsgegenständen , gefüllt , da die Industrie für diesen Tag X,
an dem man wieder gegen harte Währung verkaufen konnte , einen Großteil ihrer Produktion

gehortet hatte . Dementsprechend mag die Bevölkerung in der zweiten Jahreshälfte 1948 zu¬
nächst ihren großen Nachholbedarf an beinahe allen Waren befriedigt haben , anstatt ins Kino
zu gehen . Von dieser Entwicklung werden auch die Paderborner Kinos betroffen gewesen sein.

Dieser beitrag wird in derfolgenden Ausgabe fortgesetzt.

64 Friedrich P . KAHLENBERG , Film, in: Wolfgang BENZ (Hrsg.) , Die Bundesrepublik Deutschland . Ge¬
schichte der Bundesrepublik Deutschland in 3 Bänden, Bd.3, Kultur , Frankfurt / M. 1983 , S . 358-396 , S. 389.



Die Geschichte des Hauses Rathausplatz 14 und seiner Bewohner
von Rainer Decker

Der eine betracht ’s
der andere beiacht ’s
der dritte veracht ’s

was macht ’s?

Inschrift am früheren Erker des Hauses

Die Geschichte der Häuser , die früher auf dem Grundstück Rathausplatz 14 standen , läßt sich
mit der Arbeitsgrundlage des Historikers , den schriftlichen Quellen , fast 700 Jahre zurückver¬
folgen . Für kaum ein anderes Bürgerhaus in Paderborn kommt man so weit ins Mittelalter zu¬
rück , noch dazu mit so interessanten Nachrichten über den Bau und seine Bewohner . Erklärlich
wird dies durch die enge Verbindung mit dem ehemaligen Benediktinerkloster St . Peter und
Paul (Abdinghof ) . In den Urkunden und Akten der Abtei , heute im Staatsarchiv Münster , fin¬
den sich dazu zahlreiche Nachrichten . Sie erlauben es, mittels Methode der Besitzrückschrei¬
bung , die von Manfred Balzer erfolgreich auf die Paderborner Feldmark angewandt wurde , die
Besitzerfolge von etwa einem Fünftel bis zu einem Viertel der Hausgrundstücke innerhalb des
Mauerringes bis ins Spätmittelalter zu rekonstruieren 1. Dargestellt werden aber die Ergebnisse in
dem vorliegenden Beitrag nicht dadurch , daß man vom Endpunkt 1999 aus immer weiter in der
Geschichte zurückschreitet , was durchaus möglich wäre2, sondern , um das Verständnis zu er¬
leichtern und wie in der Geschichtswissenschaft seit jeher üblich , in umgekehrter Richtung , also
nach dem chronologischen Prinzip , von den Anfängen bis heute.

Als Bischof Meinwerk (1009-1036) im Jahre 1015 Abdinghof im Westen vor der Domburg
gründete , legte er fest , daß der Klosterbezirk im Süden bis an die Straße reichte , die vom Markt¬
platz , dem heutigen Rathausplatz , in die Domburg führte , den späteren Schildern 3. Sämtliche
Grundstücke zwischen dem Haus Rathausplatz 12, dem östlichen Nachbarn der Commerzbank,
und der Börnepader , also die gesamten Areale an der Nordseite des Marienplatzes , gehörten den
Mönchen 4. Seit wann hier unmittelbar vor der Klostermauer Gebäude standen , kann mit der
historischen Methode nicht sicher geklärt werden . Fest steht aber , daß einige der Häuser , dar¬
unter das hier zu behandelnde Objekt , einen besonderen Status hatten . Ihre Bewohner zahlten

1 Ein Paderborner Häuserbuch zu erstellen wäre lohnenswert. Karl Ignaz Poppel (+ 1969) hatte ein derartiges
Projekt vor allem auf der Basis des Abdinghofer Materials in Angriff genommen, aber nicht fertigstellen kön¬
nen (siehe Anm . 4) . Zahlreiche, verstreute Nachrichten zur Häusergeschichte finden sich bei Paul Michels,
Paderborner Inschriften, Wappen und Hausmarken (Paderborn 1957) . Dagegen sind die Verhältnisse auf der
Domfreiheit bezüglich der Obereigentümer (Bischof, Domkapitel) geklärt, wenngleich ohne vollständige Be¬
sitzerfolge (Vasallen und Pächter) : Ursula Hoppe , Die Paderborner Domfreiheit (München 1975) . Zur Me¬
thode der Besitzrückschreibung und zur Abdinghofer Überlieferung: Manfred Balzer, Untersuchungen zur
Geschichte des Grundbesitzes in der Paderborner Feldmark (München 1977) , besonders S. 56-60.

2 So angewandt von Rainer Decker, Sekretäre und Bürgermeister. Die Bewohner der Häuser Kamp 32 und 34,
in: AusgrabungsKAMPagne Paderborn 1994 (Münster 1995) S. 70-78.

5 Vita Meinwerci (ed. F. Tenckhoff , 1921) cap. 131 S. 64.
4 Karl Ignaz Pöppel, Heisings Haus am Marienplatz, in: Heimatbom Nr . 87 April 1962 , ders.: Die Pader und

ihre Regulierung im Mittelalter, in: Heimatbom Nr . 90 November 1962 ; Rainer Decker, Bürgermeister und
Ratsherren in Paderborn vom 13. bis zum 17. Jahrhundert (Paderborn 1977) S. 69 und 73 (Karte) .
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Grabung „Commerzbank“ 1997 , Grabungsbetrieb . Foto : Museum Kaiserpfalz. Mit freundlicher Unterstützung
der Grabungsleiterin Ulrike Schäfer und Marianne Moser M.A.

ursprünglich für die Nutzung keinen Geldzins , sondern sie waren Vasallen des Abtes , d .h . ihm
zu besonderen Diensten , in Form von Rat und Tat , verpflichtet . Drei Lehnshäuser standen
nebeneinander auf den beiden Parzellen Rathausplatz 12 und 14 , weitere an der Ecke Marien-
platz/Am Abdinghof sowie nördlich davon an dem Hang oberhalb der Bömepader.

Spätestens seit dem Anfang des 12 . Jahrhunderts gab es Ministerialen , Dienstmannen des
Klosters Abdinghof . Sie bildeten rangmäßig die Spitze der „ familia”

, der abhängigen und unfrei¬
en Hörigen . Mit der Formierung der Bürgerschaft gingen die in Paderborn ansässigen Ministe¬
rialen des Klosters in der städtischen Führungsschicht auf5.

Urkundlich wird ein Haus auf dem Grundstück der heutigen Commerzbank zum ersten Mal
1305 genannt 6. Lehnsinhaber war Heinrich von Driburg - wahrscheinlich kein Angehöriger der
Adelsfamilie von Driburg , sondern ein Bürger , dessen Familie aus Driburg nach Paderborn

gezogen war . Das östliche Nachbarhaus , heute Rathausplatz 12 , und das dazugehörige Stein-
wetk gehörten 1326 als Lehen dem Bürger Arnold v . Driburg , vermutlich einem Verwandten
des Heinrich 7. Dieser wurde 1296 wurde als Zeuge in einer Urkunde des Klosters an der Gau¬
kirche genannt , was für sein gehobenes Ansehen innerhalb der Bürgerschaft spricht.

Der neben ihm aufgeführte Bürger Johann Covot folgte Heinrich von Driburg im Besitz des
Lehnshauses (1335 und 1337 als solcher genannt) 8. Ob der Stadtbrand des Jahres 1340 auch den
Rathausplatz in Mideidenschaft gezogen hat , geht aus den schriftlicher Quellen nicht hervor.

5 Decker aaO. S . 43-45.
6 WestfälischesUrkundenbuch Bd. IX 335.
7 StaatsarchivMünster (fortan : StAM) Kloster Abdinghof Urk. 110a.
• StAMKl. Abdinghof Urk. 125 ; StAM Msc. 4217 Bl. 143*.
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1372/74 war hier der Bürger Johann Stephani ansässig9. Das von ihm und seinen Vorgängern
bewohnte Objekt wird in einer klösterlichen Urkunde als domus lapidea , als steinernes Haus,
bezeichnet 10 - eine Besonderheit , denn die meisten Häuser in den mittelalterlichen Städten
waren in Fachwerk errichtet . Manche hatten aber , wie das Nachbarhaus Rathausplatz 12 , eine
camera lapidea , ein feuergeschütztes Steinwerk , als hinteren Anbau 11. Wo genau dieses Steinhaus
lag, ob vorne an der Straße oder aber nach hinten versetzt , darüber enthalten die Urkunden
keine Angaben . Sicher ist aber , daß im westlichen Teil des Areals , im Bereich der jetzigen Ein¬
fahrt und des Hofes , ebenfalls ein Lehnshaus des Klosters stand . Seine Geschichte wird weiter
unten verfolgt.

Anfang des 15 . Jahrhunderts begann eine neue Ära im östlichen Teil des heutigen Grund¬
stückes Rathausplatz 14. Nach dem Tode des Johann Stephani war das Haus völlig herunterge¬
kommen . Der Abt Johann investierte daraufhin mehr als 1000 Gulden in einen Neubau und
legte dann im Jahre 1403 gemeinsam mit seinem Konvent die Rechte und Pflichten der zukünf¬
tigen Lehnsinhaber und des Klosters neu fest12. Kulturgeschichtlich am interessantesten ist , daß
der jeweilige Vasall fortan nicht nur zur Zahlung eines Pachtzinses in beträchtlicher Höhe ver¬
pflichtet war , sondern auch zu einer besonderen Diensdeistung . Er mußte jeden Abend bei
Eintreten der Dämmerung in einer Laterne an der Hauswand eine Kerze im Gewicht von 1/14
Pfund anzünden , und zwar , so ist zu vermuten , vor einem Bildstock mit der Darstellung der
Heiligen Peter und Paul , der Klosterpatrone . Seitdem trug das Haus den Namen Peter und Paul,
bis in 18 . Jahrhundert . Fromme Heiligenverehrung und Praktisches , nämlich eine , wenn auch
bescheidene Beleuchtung , der Straße , verbanden sich hier mit der Selbstdarstellung des Klosters
an der zentralen Stelle des bürgerlichen Paderborn . Das Haus grenzte an den Marktplatz , der
damals um das Rathaus lag, und zwar an den sogenannten Molkenmarkt , an dem Milchprodukte
feilgeboten wurden . Nach Westen hin blickten die Bewohner auf die Marktkirche auf dem
heutigen Marienplatz , bis sie 1784 abgerissen wurde . Sie gehörten aber zum Pfarrbezirk der
Gaukirche , in weltlicher Hinsicht dagegen zur Westem -Bauerschaft.

Erster Lehnsträger nach der Neuordnung wurde 1404 Konrad von Stadelhof alias Richter,
aus einer der ältesten und angesehensten Bürgerfamilien der Stadt 13. Als sogenanntes Mannle¬
hen konnte das Haus nur an ein männliches Familienmitglied vererbt werden . Der Witwe eines
verstorbenen Vasallen wurde aber die Leibzucht , die persönliche Nutzung , zugestanden . Nach
dem Tode eines Abtes , dem sog . Herrenfall , mußte ebenso eine neue Belehnung erfolgen wie
nach dem Ableben des Vasallen , des Mannfalles . Konrad von Stadelhof gab jedoch nach mehre¬
ren Jahrzehnten das Lehen von sich aus an das Kloster zurück , so daß 1460 ein neuer Lehnsträ¬
ger einzog , Hans Bocklyt , dem bis 1517 Liborius Bocklyt folgte 14.

Seit 1518 war das Haus für fast ein Jahrhundert im Lehnsbesitz der Familie Rösing , begin¬
nend mit dem Bürgermeister Johann Rösing 15. Die Rösing gehörten der bürgerlichen Führungs-

9 StAM Msc. 4217 Bl. 214 (Urkunde von 1372) , 22* (Lehnsverzeichnis 1374) .
10 WUB IX 335 Rückschritt 14. Jh.
11 StAM Kl. Abdinghof Urk. 110a (zum Jahre 1326) .
12 StAM Kl. Abdinghof Urk. 544.
13 StAM KL Abdinghof Urk. 545.
14 aaO. Urk. 717c.
15 In den Einkünfteregistem des Klosters sind die Besitzer des Hauses durchgängig zwischen 1484 und 1648

angegeben (je 4 '/> Mark Zins zu Ostern und Michaelis an die Kellnerei, später umgerechnet auf 5 Taler und 3
Schilling , nach der Neuordnung seit 1618 22 Taler) : StAMKl. Abdinghof Akte 155-168.
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Schicht an . Johann Rösings gleichnamiger Nachfahre war 1579 und 1581 Stadtkämmerer , Ber¬
told Rösing 1592, 1598, 1600 und 1602 Bürgermeister . Ein weiterer Johann Rösing , Bewohner
des Hauses , erwarb 1594 das Bürgerrecht und war Ratsherr . Der Bürgermeister und der Rats¬
herr wurden , wie alle Mitglieder des Rates und ihre Vorgänger , 1602 von der Bürgerschaft we¬

gen allgemeiner Mißwirtschaft , Veruntreuung und Unterschlagung städtischen Vermögens
angeklagt . Zum Beispiel soll der damalige Kämm erer Johann Rösing eine Kapelle , die beim
Riemeketor (Neuhäuser Tor ) lag, abgebrochen und das eiserne Gitter und das Holz in sein Haus

geschafft haben 16. Aus diesen inneren Auseinandersetzungen entstand der „Kampf um Pader¬
born ”

, eine Oppositionsbewegung für weitgehende städtische Autonomie und Anerkennung der

evangelischen Konfession gegen den katholischen Landesherren , Bischof Dietrich v . Fürsten¬

berg , der darin „Rebellion ” sah und sich 1604 mit militärischer Gewalt und der Hinrichtung des

Bürgermeisters Liborius Wichard durchsetzte.

Gleichzeitig ging es mit dem „Peter und Paul” bergab . Während Bürgermeister Heinrich
Stallmeister um 1600 nur wenige Schritte weiter westlich auf dem heutigen Grundstück Marien¬

platz 2 ein prächtiges Wohnhaus im Stil der Weserrenaissance errichten ließ17, dessen Fassade
zum Glück den Bombenhagel des 2 . Weltkrieges und die nachfolgende Abrißbime heil über¬
stand , verfiel der alte Bau von 1404 immer mehr . Seit 1609 blieben die Rösing den Pachtzins
von jährlich 5 Talern und 4 Schilling schuldig . Es kam zu langwierigen Prozessen , aus denen das
Kloster schließlich siegreich hervorging , so daß es 1618 wieder frei über das Haus verfügen
konnte 18. Wahrscheinlich wurde jetzt ein Neu - oder wenigstens durchgreifender Umbau durch¬

geführt . Fortan verpachtete Abdinghof das Haus nur noch für eine Laufzeit von 4 Jahren , zu
einem Zins von 22 Talern . Erster neuer Pächter war der Bäcker Konrad Lynnendick . Ein dane¬
ben oder dahinter liegendes Häuschen , ein sog . Gaden , wurde dem Glaser Paul Watermann für

jährlich 8 Taler überlassen . Entsprechend der neuen Rechtslage wechselten jetzt die Nutzer der
beiden Objekte oft . Zum Beispiel trat 1672 mit dem Krämer Christian Hehrfeld ein neuer
Pächter auf , der später den Vertrag verlängern konnte und 1677 seinen „Kramladen ” in den
Gaden verlegt 19.

Schon zwei Jahre später übernahm der aus Werl zugezogene Kaufmann Dietrich Wiltkotten
das Haus am Rathausplatz , und zwar zunächst , wie sein Vorgänger , als Pachdehen zu einem

jährlichen Zins von 20 Reichstalern . Mit ihm begann aber wiederum eine neue Epoche in der
Geschichte des „Peter und Paul” . 1691 verkaufte ihm das Kloster das Haus für 700 Reichstaler.
Damit vedor es seine uralte Bindung an die Abtei . Areal und Haus wurden allodifiziert , in freies

Eigentum ohne lehn - oder pachtrechtliche Beziehung umgewandelt . Die Benediktiner begrün¬
deten diesen Schritt mit der „Abwendung überaus großer , omnem ffuctum [jeden Gewinn ] fast
absorbierende reparadonis Kosten ”.

Diese umfangreichen Aufwendungen hatte also der neue Eigentümer zu tragen . Fortan

gehörte das Haus für mehr als ein Jahrhundert den Wiltkotten bzw . ihren Nachfahren . Dietrich
Wiltkotten begründete in Paderborn eine Familie , die schnell in die städtische Führungsschicht
hineinwuchs , wie Ämter und Heiraten erkennen lassen . Wiltkotten selbst war Ratsherr . 1698

16 Wilhelm Richter, Geschichte der Stadt Paderborn , 2 . Bd. (Paderborn 1903) S. 65.
17 Poppel, Heisings Haus (wie Anm . 4) .
i» Näheres in StAMKl . Abdinghof Akte 168.
19 Hier und zum Folgenden StAM Kl. Abdinghof Akte 513.
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starb er bereits im Alter von 43 Jahren 20. Seine Witwe heiratete den späteren Bürgermeister
Heinrich Schröder , der nun das Haus übernahm . 1704 erweiterte er die Grundfläche , indem er
vom Kloster Abdinghof mit dem Nachbargrundstück nach Westen hin belehnt wurde . Hier , im
Bereich der heutigen Einfahrt und des Hofes , stand bis zu einem Brand 1671 ebenfalls ein
Abdinghofer Lehnshaus . Zunächst hatte 1684 der Besitzer des schönen Hauses Marienplatz 2,
Bürgermeister Glehen , die Fläche zu Lehen erhalten . Zur genauen Abgrenzung wurde ein
Grundriß angefertigt und sowohl vom Abt als auch von Glehen unterschrieben und besiegelt21
1704 verzichtete Glehen zugunsten Schröders auf diesen Besitz . Bei dessen Neubelehnung
wurde wie 1684 die Parzelle in Abgrenzung zu dem westlichen Nachbargrundstück , heute Mari¬
enplatz 2 a, genau kartiert . Seit 1704 gehört also diese Fläche ununterbrochen zum Grundstück
Rathausplatz 14. Sie wurde seitdem auch nicht mehr auf Dauer überbaut.

Auf Schröder folgte als Eigentümer sein Stiefsohn Josef Konrad Wiltkotten , der 1697, ein
Jahr vor dem Tode seines Vaters Dietrich , geboren worden war . 1733 ließ et das heute noch
bestehende Haus Markt 8 gegenüber der Gaukirche errichten , wahrscheinlich durch den Pader-
bomer Hofbaumeister Franz Christoph Nagel 22.

Erbe des Josef Konrad Wütkotten war sein Sohn Eberhard Josef (1727-1777) . Als dieser
kinderlos starb , ging das Haus am Rathausplatz an die Schwester und deren Mann , den bischöf¬
lichen Hofrat Hermann Josef (v .) Pein über . Pein war 1724 in Brakei geboren . 1729 erreichte
sein in Wien lebender Onkel Jodokus Pein , der dort seit Jahrzehnten als kaiserlicher Registrator
tätig war , die Erhebung der Familie Pein in den erblichen Adelsstand 23. Auf diese Weise stiegen
die v . Pein allerdings nicht auf das Niveau des ritterschaftlichen Adels auf , der im Hochstift
Paderborn sehr einflußreich war , bekleideten aber hohe Beamtensteüen in der landesherrlichen
Zentralverwaltung . Frömmigkeit , Familiensinn und Stolz hatten sie aber ebenso wie der Land¬
adel . 1748, zwei Jahre vor ihrer Eheschließung , stifteten Hermann v . Pein und seine Braut Ka¬
tharina Gertrud Wütkotten den Hochaltar in der Pfarrkirche zu Brakei.

Als 1769 die Brandversicherung im Hochstiff Paderborn eingeführt wurde , schätzte man
den Wert des Hauses Nr . 323 in Paderborn , auf 1 .200 Taler , ein danebenliegendes Brauhaus auf
300 Taler , ein Holzhaus auf 30 Taler 24. Damit war der frühere Peter und Paul eines der wertvoü-
sten Bürgerhäuser der Stadt . Zum Vergleich : Das schon mehrfach genannte Haus Marienplatz 2
wurde mit 1 .000 Talern taxiert , das Nachbarhaus Nr . 322 (Rathausplatz 12) mit 700 Talern , das
Adam - und -Eva -Haus mit 650 Talern . Das Haus war ein mehrgeschossiger Fachwerkbau mit
einem leicht zur Straßenseite überkragenden zweiten und dritten Stockwerk . Hermann Josef v.
Peins Schwiegersohn und Erbe , der Hofrat Georg Anton Hartmann erhielt 1801 von der Stadt
die Erlaubnis , die Frontseite umzubauen 25. Sie sollte nun als durchgehende Fläche in Stein
ausgefuhrt werden , dazu scheint es aber nicht gekommen zu sein.

20 Michels , Inschriften (wie Anm . 1) S. 226.
21 StAM Kl. Abdinghof Akte 521.
22 Michels aaO.; Ulf-Dietrich Korn , Der Paderbomer Hofbaumeister Franz Christoph Nagel, ein Zeitgenosse

Johann Conrad Schlauns, in: Schlaunstudie 1 (Münster 1973) S. 214-277 , hier S. 238.
23 Zu den v. Pein siehe den Nachlaß Michels, Paderbomer Familien (Erzbischöfliche Akademische Bibliothek)

und den Artikel „Ein Paderbomer Familienwappen” in: Heimatbom , Beilage zum Westfalischen Volksblatt
25/26 . September 1943.

24 Stadtarchiv Paderborn (fortan : StAP) A 5266.
25 Archiv des Paderbomer Altertumsvereins acta 2367.
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Die Familie Hartmann strebte ebenso wie die v . Pein den Aufstieg in den Adel an . Georg
Anton Hartmann trat nach der Säkularisation des Hochstifts Paderborn als Regierungsrat in

preußische Dienste trat , wurde 1803 geadelt und erwarb 1809 ein Gut in Nordborchen , den
Oberhof 26. Eine seiner Töchter heiratete den preußischen Regierungsvizepräsidenten Karl
Dittmar v . Mallinckrodt und wurde Mutter der seligen Pauline v . Mallinckrodt , der Gründerin
der Paderbomer Blindenanstalt und des Ordens der Schwestern der Christlichen Liebe . Ein
Urenkel des Ehepaares Hartmann/v . Pein war der Erzbischof von Köln , Felix Kardinal v.
Hartmann (+ 1919) .

Die v . Hartmann nutzten das Haus nicht immer selbst , sondern vermieteten es zeitweise an
prominente Personen . 1786/87 wohnte dort der General v . Mengersen , zwischen 1789 und
1794 der Hauptmann v . Haxthausen , dann der Lizentiat Rosenmeyer 27, später , 1809/11 , der

Tribunalpräsident Martin Anz mit seiner Frau und 9 Kindern 28.
1859, drei bzw . zwei Jahre nach dem Tode des Bankiers Friedrich v . Hartmann und seiner

Frau Maria Anna geb . Daltrop , endete die jahrhundertelange Verbindung des Hauses mit den
Wiltkotten und ihren Erben . Der Schwiegersohn , Gutsbesitzer Georg v . Mallinckrodt zu Böd¬
deken , verkaufte es für 12 .300 Taler an den Kaufmann Marfording 29.

In einer Baubeschreibung von 1863 sind vier Gebäude angegeben 30

a) das Wohnhaus mit einem Versicherungswert von 8 .500 Talern : „Front Fachwerk , sonst
massiv” . Im Erdgeschoß lagen 1 großer Laden , 1 Comtoir und 1 Küche . „Der Ladenraum
im Erdgeschosse ist ganz neu gebaut , sehr geräumig und schön .

” Im 1 . Stock befanden sich
4 Stuben und 3 Kammern . Ferner gab es Dachboden und Keller.

b) eine Scheune (mit Dachboden ) , die als Stall für je 2 Pferde , Kühe und Schweine diente,
mit 2 Schlafstellen für Domestiken , die jetzt als Packräume genutzt wurden . Wert : 750 Taler.

c) eine Remise mit Raum für 2 Wagen (350 Taler ) ,
d) ein Schuppen (50 Taler) .
Das Heisingsche Haus Marienplatz 2 hatte zu dieser Zeit einen Versicherungswert von

6 .500 Talern . Das Alter des Hauses Rathausplatz 14 ist nicht angegeben ; er dürfte aber noch auf
die zu erschließenden Neu - und Umbauten des 17 . Jahrhunderts zurückgehen.

1878 fiel das Haus einem Brand zum Opfer , woraufhin der Kaufmann Christian Hasse es
für 39 .000 Taler von Marfording erwarb und einen Neubau errichtete 31. Nach den Erinnerun¬

gen von Theodor Uhlenhuth hatte er „die ersten Spiegelscheiben in Paderborn .
”32 Neuer Besit¬

zer wurde um 1894 der Hotelier Gerbaulet 33. Sein Hotel prägte mit seinem charakteristischen
Eckturm , wie alten Fotos zu entnehmen ist , in den ersten zwei Jahrzehnten des 20 . Jahrhunderts
die Ostseite des Marienplatzes.

26 Johannes Schäfers, Zur Geschichte von Nordborchen (Paderborn 1937) S . 182- 187 . Briefadeliges Taschen¬
buch 1907 , S . 271 -273.

27 StAM Fürstentum Paderborn , Geheimer Rat XII Nr . 125 (frdl. Hinweis von Roland Linde) .
28 StAPA4762u . 5187 , jeweils Haus Nr . 323.
29 StaatsarchivDetmold (fortan : StAD) D 23a Nr . 4620 . v. Mallinckrodt hatte zuvor den Erbanteil seiner Schwä¬

ger, des Ehepaares v. Wolff-Mettemich (siehe Stammbaum) , an dem Hause erworben.
30 StAD M 5 c Nr . 5352.
31 StAD D 23a Nr . 4622.
32 StAP, Manuskript Uhlenhuth zur Paderbomer Häusergeschichte, dort auch der Brand von 1878 erwähnt.
33 StAD M 5 c: Im September 1894 wurde die Zwangsversteigerung beantragt. Zum weiteren Besitzer- und

Bewohnerwechsel siehe die Paderbomer Adreßbücher (StAP) .
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Commerzbank 1998, Blick in den Gewölbekeller Foto : Museum Kaiserpfalz. Mit freundlicher Unterstützung der
Grabungsleiterin Ulrike Schäfer und Marianne Moser MA.

Der häufige Besitzerwechsel seit 1859 hatte erst ein Ende , als um 1920 hier die Paderbomer
Filiale des Hessischen Bankvereins AG einzog , die zuvor in der Rosenstraße 10 ansässig gewe¬
sen war . Ihre Nachfolgerin war seit Mitte der 20er Jahre die Commerz - und Privatbank . Im 2.
Weltkrieg wurde das Haus stark zerstört . Obwohl die Umfassungsmauern erhalten blieben,
entschloß man sich zu einem Neubau in nüchternen Formen . Seine Sanierung 1997/98 ermög¬
lichte Ausgrabungen und gab Anlaß , auch mit historischen Methoden der Geschichte dieses
traditionsreichen Grundstückes nachzugehen.

Das Haus auf dem westlichen Teil des Grundstückes Rathausplatz 14
Auf dem Gelände der heutigen Einfahrt und des Hofes stand bis 1671 eben felis ein Lehnshaus
des Klosters Abdinghof . Der erste namentlich bekannte Lehnsträger war 1374 der Stadtkämme-
rer und spätere Bürgermeister Johannes Snaperkuc . Die Lage des Hauses wird als retro puteum,
hinter dem Brunnen , angegeben 34. Ein puteus wurde noch auf der Karte von 1684 im Zuge der
heutigen Einfahrt nur wenige Schritte von der Straße entfernt eingezeichnet . Die Südwand des
Hauses lag lt . dieser Karte in einem Abstand von 33 Fuß 4 Zoll (ca . 10 m) von der Straße . Hier
war das Gebäude nur knapp 20 Fuß (ca . 5,80m) breit 35.

1434 wurde mit dem Haus Kort Nolte belehnt , der zwischen 1436 und 1446 Stadtkämmerer
war36. Ihm folgte sein Bruder Almer Nolte , ebenfalls (1459) Kämmerer , dann der Bürger Johann

54 StAM Msc. 4217 Bl. 22*.
35 StAM Kl. Abdinghof Akte 521.
» StAM Kl. Abdinghof Urk. 650 c.
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von Esde alias Kruck , der es 1479 an Johann Sanders verkaufte 37. Genauere Nachrichten liegen
wieder für das 17 . Jahrhundert vor . Es gehörte damals den Besitzern des westlich unmittelbar
daran anschließenden Nachbarhauses , heute Marienplatz 2a: zunächst der Familie Schnitger,
dann , seit 1651 , dem Ratsherrn Georg Fleitmann 38. Das Areal Marienplatz 2a, auf dem sich
heute ein Reisebüro , der Verkehrs verein und dazwischen der Durchgang zu Stadtarchiv und
Einwohnermeldeamt befinden , war kein Lehen , sondern in erblichem Besitz , von dem lediglich,
wie schon im 14. Jahrhundert , ein Jahreszins von 15 Pfennigen an das Kloster zu entrichten
war.

Als beide Grundstücke in derselben Hand waren , kam es im Laufe der Zeit zu Unklarheiten
über die Grenzziehung . Insbesondere war umstritten , ob eine an der Klostermauer gelegene
Scheune zum westlichen , quasi allodialen Grundstück oder zu dem östlichen Lehnsgrund ge¬
hörte . Es setzte sich die Auffassung durch , daß die Scheune Teil der östliche Parzelle war . Ob
dies historisch richtig war , muß dahingestellt bleiben . Auf jeden Fall erklärt sich so die merk¬
würdige Tatsache , daß das Grundstück Rathausplatz 14 im hinteren Teil nach Westen reicht
und so die Parzelle Marienplatz 2a von der Klostermauer trennt . Denn hier , entlang der Klo¬
stermauer , stand die besagte Scheune.

In der ersten Hälfte des 17 . Jahrhunderts gehörte das Haus , wie erwähnt , Menso Schnitger.
Von dessen Erben erwarb es 1651 der Ratsherr Georg (Jürgen) Fleitmann . Am 4 . Oktober 1671
wurde das Haus durch einen Brand eingeäschert Ob auch die Nachbargebäude davon betroffen
waten , ist den alten Schriften nicht sicher zu entnehmen . Jedenfalls wurde das Wohnhaus nicht
wieder errichtet , sondern es durch leichte Bauten ersetzt , ein Brauhaus mit einer dahinter an¬
grenzenden Kammer . Die Witwe des Jürgen Fleitmann verzichtete 1682 auf eine Neubelehnung
für die lehns fähigen Mannserben . Daraufhin vergab Abt Pantaleon 1684 das Lehen an den
Besitzer des Hauses Marienplatzes 2 , Bürgermeister Konrad Glehen . Als Bestandteile sind
angegeben:

a) der Platz nächst der Straße (auf dem sich ein Brunnen befand ) ,
b) der Hausgrund ( auf dem wahrscheinlich Brauhaus und Kammer standen ) ,
c) der Hof sowie
d) die Scheunenstätte an der Klostermauer.

(Außerdem erwarb Glehen das Haus Marienplatz 2a) . 1704 verkaufte sein Sohn und Erbe Jo¬
hann Konrad Glehen den Lehnsgrund an den östlichen Nachbarn , Heinrich Schröder . Aus
diesem Anlaß wurde die Karte von 1684 neu gezeichnet und von dem (neuen ) Abt Gregor
Busch und Schröder besiegelt und unterschrieben . Seitdem ist dieses alte Grundstück mit dem
Haus Rathausplatz 14 verbunden.

Hinweis der Redaktion'. Herr Dr . Rainer Decker hat eine Homepage eingerichtet, auf der seine neueren
Veröffentlichungen und interessante „links “ abrufbar sind
(http ://members .aol.com/deckerpad/welcome .html) .

57 StAM Kl. Abdmghof Urk. 757 a.
58 Zum Folgenden StAM Kl. Abdinghof Akte 521.



Decker , Geschichte des Hauses Rathausplatz 14 29

Stammtafel der Eigentümer des Hauses Rathausplatz 14 vom 17. bis
19 . Jahrhundert

oo 1750

oo 1694

oo 1816

oo 1775

oo 1720

oo nach
Anna Maria
Hessen

Heinrich Schröder
Bürgermeister
+ nachr

Dietrich Wiltkotten
ca . 1655-1695
Kaufmann , Ratsherr

Maria Anna
Daltrop
1795- 1857

Bernhardine
v . Pein
1752- 1837

Friedrich
v . Hartmann
1784- 1856
Bankier

Hermann Josef
(v .) Pein
1724- 1782
bischöfl . Hoftat

Josef
v . Pein
bischöf . . Hofrat

Katharina Gertrud
Wiltkotten
1722- 1800

Catharina Elisabezth
Höckelmann

Eberhard Josef
Wiltkotten
1727- 1777

Georg Anton
(v .) Hartmann

Regierungsrat

Joseph Konrad Wiltkotten
* 1697, + nach 1762
Kaufmann , Bürgermeister



30 Mitteilungen des Vereins für Geschichte 12,1999

Grabung „Commerzbank“ 1997 , Grabungsbe¬
trieb. Foto : Museum Kaiserpfalz. Mit freundli¬
cher Unterstützung der Grabungsleiterin Ulrike
Schäfer und Marianne Moser M .A.

Referenten und Veranstalter der Regionalgeschichtstagungv.l .n.r :: Dr . Roland Pieper, Dr . Matthias Wemhoff,
Prof . Dr . Kaspar Elm, Dr . Gabriele Isenberg, Prof . Dr . Heinrich Rüthing, Prof . Dr . Frank Göttmann.
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